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Liebe Gemeinde 

«Seid vollkommen wie euer himmlischer Vater vollkommen ist». Gerne sage 
ich: Wir können nicht gross genug von Gott denken. Und diese Zeilen, die wir 
aus der Bergpredigt gehört haben, bestätigen das. Die Feindesliebe und wie 
Gott in seiner Barmherzigkeit über alle Meschen die Sonne aufgehen lässt. 
Das zeugt von der Grösse Gottes. Aber wie sollen wir von uns selbst denken? 
Oft schwanken wir zwischen Selbstzweifel und Selbstüberschätzung hin und 
her.  

Die Bibel begnügt sich nicht mit kleinen Zielen was uns Menschen betrifft. 
Schon in der Schöpfungsgeschichte heisst es: wir sind Ebenbilder Gottes sind. 
Denn der Mensch ist selbst schöpferisch tätig, er führt die Schöpfung weiter 
durch Technik, Kunst, Kultur. Und im Psalm 8 haben wir gehört: nur wenig 
geringer als Engel sind wir geschaffen. Auch Jesus traut uns einiges zu. Im 
Johannesevangelium sagt er: «ihr werdet die Werke, die ich tue, auch tun, und 
sogar grössere als diese!» Und der Apostel Paulus mahnt uns an: Wir sollen 
laufen wie in einem Wettkampf, und zwar so, dass wir den Siegeskranz 
gewinnen – und uns nicht mit den hinteren Plätzen begnügen. Der Mensch ist 
im biblischen Verständnis also nicht dazu gemacht, dass er sich gemütlich in 
seiner Komfortzone einrichtet. Er ist zu Höherem berufen. Gerade die 
Berufungsgeschichten vom Alten Testament machen dies deutlich. Der 
Mensch wird hier als Ganzes gefordert - und meistens mehr, als man er sich 
zutraut. Gott lässt die Menschen an ihrer Aufgabe wachsen. Dennoch bleiben 
wir irdene Gefässe. Es geht nicht um Selbstdarstellung. Es geht nicht darum, 
für sich selbst vollkommen zu sein. Sondern in den Beziehungen, die wir 
leben. Dort, wo es darum geht, das Leben zu weben, ein Teil im Teppich des 
Lebens zu sein, dort sollen wir alles geben. Dort dürfen wir nicht klein von uns 
denken.  

Das heisst nicht, dass alles perfekt sein muss. Die Kunst ist, dass wir eine 
positive Beziehung zu dem finden, was ist. Dann können sich die Dinge positiv 
entwickeln. Mit anderen Worten: Wir sollen vom Guten ausgehen. In der 
Schöpfungsgeschichte heisst es immer wieder: und siehe, es war gut. 
Vollkommenheit ist hier kein Endzustand, sondern ein Anfangszustand. Dass 
im Grund, im Kern, alles gut ist – aus diesem Vertrauen heraus sollen auch wir 
denken und handeln, daraus sollen wir leben. So können wir unser Potential 
entfalten.  
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Liebe Gemeinde, wenn wir normalerweise an Vollkommenheit denken, dann 
kommen uns schnell Bilder wie: Vollkommene Schönheit, vollkommene 
Unabhängigkeit, vollkommene Gesundheit, vollkommenes Gelingen; 
Scheitern, Schwäche, Störungen, Unansehnliches scheinen da keinen Platz 
zu haben.  

Die Vollkommenheit, von der biblisch die Rede ist, meint etwas anderes. Die 
Vollkommenheit des Vaters, worin besteht sie? Wir haben es gehört: dass er 
seine Sonne über allen aufgehen lässt. Es ist eine gütige, gnädige, 
integrierende und weitreichende Vollkommenheit. Keine sich abgrenzende, 
keine, um über andere zu triumphieren. Nein, es ist eine, die möglichst alle 
hineinnehmen will. Eine die vieles, ja vielleicht alles umfassen und halten 
kann. Wenn es heisst, dass wir vollkommen sein sollen, wie unser Vater 
vollkommen ist, so heisst das: Unsere Vollkommenheit ist Teilhabe an der 
Vollkommenheit des Vaters. Anders ist sie nicht zu haben.  

Sie ist Teilhabe. Das heisst, sie ist kein Murks, keine Vergewaltigung zu einem 
unerreichbaren Ideal, kein Leistungsgötze. Die Vollkommenheit des Vaters ist 
eine Vollkommenheit der Gnade. Eine, die uns sagt: «meine Kraft vollendet 
sich in Schwachheit». Wie das chinesische Ying-Yang-Zeichen hält sie 
Dunkles und Helles zusammen. Sie kann auch Widersprüchliches aushalten 
und umfassen. Und sie traut uns zu, dass auch wir das können. Eine solche 
Vollkommenheit gibt Raum zum Leben. Sie lässt die Dinge atmen und sich 
entwickeln. Ohne Angst. Sie sagt uns: «Wechselnde Pfade, Schatten und 
Licht, alles ist Gnade, fürchte Dich nicht.»  

Amen. 


